


nahm den Weg zu meinem Auto über die
Terrasse. Die Sonne schickte ihre ersten
Strahlen in meine Bäume, und in diesen
Strahlen tanzten unzählige Insekten, die im
Morgenlicht wie Kometen aufblitzten. Das
Pärchen Zaunkönige war schon wach und
suchte nach Fressbarem, huschte pfeilschnell
durch die Äste der Bäume. Der Dompfaff war
auch da, auch das Pärchen Rotschwänzchen.
Die Bachstelze demonstrierte wippend ihre
ungeheure Schrittgeschwindigkeit im tiefen
Gras an der Mauer. Die Amseln flogen ein,
die im Frühjahr unter meinem Dach ihre
Jungen großgezogen hatten.

Da atmete ich langsam aus und dachte:
Also, hier ist die Welt noch in Ordnung. Ich
hatte keine Ahnung, wie falsch das war. Hätte
ich das gewusst, oder auch nur geahnt, wäre
ich in der Einsamkeit einer Bohrinsel
verschwunden.



Ich konnte mir lebhaft vorstellen, in
welche Szenen ich geraten würde. Du
klingelst bei einer Frau, sie steht völlig
überrascht und halbwach im Negligé
blinzelnd in der Haustür, und du fragst
schelmisch: »Na, mein Liebe, wo waren Sie
denn heute Nacht?« Sie wird eine Pfanne auf
meinem Kopf zerbeulen, wenn sie zufällig
eine in der Hand hat. Vom wirklichen Leben
jedenfalls hat Rodenstock nicht die geringste
Ahnung.

Ich fuhr also nach Daun-Boverath, suchte
die Straße und die Hausnummer, stieg aus und
stand vor einem weißverputzten, freundlichen
Einfamilienhaus mit einem hübschen
Vorgarten, in dem eine Menge rotblühender
Stauden standen. Ich klingelte, ich klingelte
noch einmal, ich klingelte weiter, es geschah
nichts. Dann tuckerte ein kleiner, roter
Renault heran, hielt hinter meinem Auto.



Eine Frau stieg aus, füllig, das dunkle, lange
Haar wild, aber ordentlich gekämmt. Fröhlich
gekleidet war sie. Ein einfacher, schwarzer
Pulli mit einem weiten Ausschnitt und einem
bunten, langen Rock.

Sie fragte: »Was wollen Sie denn bei uns?«
Ihr Gesicht war rundlich, mit freundlichen,
braunen Augen, ohne das geringste
Misstrauen, ein hübsches Gesicht.

Weil mir absolut nichts einfiel, fragte ich:
»Haben Sie die Nacht woanders verbracht?«
Es war die mit absoluter Sicherheit
dämlichste Frage meines Lebens, zu einer
eindeutig abartigen Tageszeit.

Sie antwortete: »Ja, ich habe bei einer
Freundin geschlafen. Was kann ich für Sie
tun? Oder kommen Sie von meinem Mann?
Aber der ist ja noch auf Schicht.«

Ich dachte: Okay, sie war nicht hier in
dieser Nacht. Und sie behauptet: bei einer



Freundin. Also nehme ich das mal und
verschwinde wieder.

Dann bemerkte sie unvermittelt lebhaft:
»Wissen Sie was, ich mache uns erst mal
einen Kaffee!«

»Das ist sehr nett!«, erwiderte ich zaghaft.
In diesem Moment kam eine sehr schmale,

kleine Gestalt am Ende der Straße auf uns zu.
Ein Mädchen oder ein Junge, vielleicht zehn,
zwölf Jahre alt. Die Gestalt tanzte irgendwie,
lief in Bögen, wirkte so, als wäre sie nicht
von dieser Welt, als träumte sie.

Bei der Frau neben mir ging etwas
Erschreckendes vor sich. Sie straffte sich mit
einem Ruck, sie hob schnell den Kopf, sie
bog ihren ganzen Körper, sie schrie: »Das
darf doch nicht wahr sein! Julian, du gehörst
doch ins Krankenhaus!«

Julian war blond, trug Wuschelhaare und



einen reichlich zerbeulten, alten grünen
Trainingsanzug. Er sagte sehr endgültig:
»Krankenhaus ist scheiße, Mama!« Er war
totenblass.

»Junge, das geht aber doch nicht! Du bist
einfach abgehauen!«

»Ja, Mama«, sagte Julian und lehnte seinen
Kopf an ihre Brüste.

»Ich komme später wieder«, bemerkte ich
hastig.

»Da bin ich Ihnen dankbar«, sagte die
Mutter und legte ihre Hände auf Julians Kopf.
Sie setzte hinzu: »Dann ist auch mein Mann
da, und wir können in Ruhe reden.«

»So machen wir das!«, nickte ich.
Ich wollte wütend Rodenstock anrufen und

ihn darauf aufmerksam machen, dass seine
Aufträge an mich geradezu idiotisch sind,
aber ich dachte mir, dass er vermutlich nicht
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